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G e o l o g i s c h e ß e o b a c h t u n g e n i n d e r Um g e­
g end von Triest. Yon Friedrich Kaiser. 

„Mehr um als Basis und Anregung für kiinftige For­
schungen zu dienen, als in der Meinung bereits jetzt ein 
YO llständiges Bild der geologischen Verhältnisse der U mge­
bung von Triest liefern zu können, lege ich hier die Ergeb­
nisse meiner, während beinahe zwei Jahren daselbst ange­
stellten Beobachtungen nieder. - Die Verhältnisse jenes 
Sandsteingebildes, welches je nach Verschiedenheit des Fund­
ortes bald Wiener-, bald Karpathensandstein, bald Macigno 
heisst, und dessen Identität, wenn gleich nicht unwahr­
scheinlich, doch noch lange nicht erwiesen ist, ---.,. zu den 
grossen Kalkflötzen der Alpen und Karpathen, sind eben 
jetzt Gegenstand eifriger Forschung, und wenn gegemväl'tig 
eine Reihe von Beobachtungen veröffentlicht wird, die leider 
noch nicht abgeschlossen sind , so dürfte dennoch mancher 
Wink, den uns die Natur zu ihrer Erforschung gibt, hiemit 
gewonnen werden. · 

Dreierlei Formationen lassen sich in der Umgegend 
Triest's unterscheiden. - Der Nanos und die g1·össte Masse 
des Karstes enthalten Millionen von Hippuriten, zum Theil 
sehr grosse und wohlerhaltene Exemplare, - welche dem 
Gebirge aller Wahrscheinlichkeit nach wohl den Platz in der 
oberen Kreide anweisen. l\iit Terebratel- Fragmenten und 
Korallenresten vermengt. bilden diese Hippuritentrümmer 
nicht selten sehr grosse und mächtige Blöcke, die in tech­
nischer Beziehung nnd namentlich als schöner grauer Mar­
mor in Triest ein sehr beliebtes Baumaterial sind. 

In diese1· Formation finden sich auch jene Kesselthäler, 
jeae 100 Fuss tiefen Schlünde und Höhlen, in deren schauer­
licher Nacht die wa<>serreichen Flüsse dahinrauschen, die 
theils bei S. Giovanni in der Nähe von Duino unter dem Na­
men Timavo, theils an anderen Orten am ~Ieeresstrande, ja 
in der Gegend von Sta. C1·oce sogar aus dem Meeresboden 
hervorsprudeln. - Das Labyrinth jener Höhlen ist verhält­
nissmässig noch sehr wenig aufgeschlossen, und doch wäre 
die genaue Kenntniss derselben und besonders jenes Höhlen­
systemes, durch welches sich die ·Recca windet, für das häu-
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fig dem Wassermangel ausgesetzte Triest sehr wiinscbens­
werth. 

Ueber das in dieser Beziehung geleistete, so wie über 
die wahrscheinliche Entstehungsart dieser Höhlen enthält 
Hrn. v. Mo rl o t's ausgezeichnete Abhandlung über die geolo­
gischen Verhältnisse von lstrien -~) die erwünschtesten Aus­
künfte; und zur Bestättigung der daselbst angeführten Hy­
pothese ihrer Entstehuugsart kann der :Fund eines Stückes 
Bobnerz an einer etwas vor den Einflüssen der Atmosphäre 
geschützten Stelle der Wandung eines jener senkrechten Lö­
cher bei Trebich wohl nicht mit Stillschweigen iib~rgangen 
werden. 

Ueber diesem Hippuritenkalke liegt eine ande1·e Kalk­
formation aus vielen nicht gar mächtigen, 11arallel übereinan­
der liegenden Schichten bestehend, cforen Hauptbewohner 
verschiedene Poraminiferenarten, vorziiglich aber das noch 
ziemlich buute Geschlecht der Nummuliten ist. - Vegeta­
tionsarm wie der Hippuritenkalk bietet auch der Nummuliten­
kalk überall, wo er auftritt, reichlichen Stoff zur Beobach­
tung dar. In der Umgegend Triest's bildet er nur eine schmale 
Zone des Karstgebirges , und srine Schichten fallen, in der 
Regel mit der Senkung des Gebirges ziemlich übereinstim­
mend in einer Neigung von beiläufig 40° dem Meere zu. Nur 
bei dem Dorfe Contovello, dort wo eine vor Jahren begon­
nene (jetzt verlassene) und eine etwas tiefer neu angelegte 
Strasse von Triest auf das Hochplateau des Karstes fiih1·t, 
wird die überraschende Pracht des dort sich e1·schliessenden 
Landschaftsbildes durch clie äussersten Schichten jenes Num­
mulitenkalkes bedeutend vermehrt, die nicht nur senkrechte, 

*) A. a. O. S. 35 u. f. - \Vie dem ßerichtet·statter iu letzter Zeit 
mitgetheilt wurdt-, hat det• Gemeinderalh von Triest eine nicht 
unbedeutende Summe dazu bestimmt, um die durch den Lauf det· 
Zeit nöthig gewordl>nen Reparaturen iu der Grotte von Trebich 
\'Orzunehmen, um sie wieder der wissenschafllicheu J<~rforschung 
zugänglich zu 11rnch1•11. - Hei dfoser Geh•genheit darf der Name 
des Hru. Si g o n, Chef der Tt·iestiner PompiE'ri nicht unerwähnt 
bleiben, der mit seltener Beharrlichkeit und Todes\'et·achtung mei­
stens der E1·sL•! in jPne unerforschtr.n Schlflnde und Lab)Tinlhe 

sich wagte. 
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sondern hin und wieder gegen die Seeseite über den daran 
stossenden Macigno fast überhängende mehr als 100 Fuss 
hohe Mauern bilclen. - l\Iit einziger Ausnahme clieser Stelle 
zieht sich aber in der oben angegebenen Neigung die Num­
rnulitenzone von der Gegend von Sta. Croce bis zm· Schlucht 
von ßolliunz wie ein schmales Band zwischen dem Macigno 
und dem Hippuritenkalke an der Höhe des KarstalJbanges 
hin. - Bemerkenswerth ist hiebei, dass iu der Nähe der 
Hippuritengränze clie im Nummulitenkalke eingeschlossenen 
Foraminiferen ,·on fast mikroskopischer Winzigkeit sind, 
und erst in 1len jüngeren Kalkschichten mit grösseren For­
men und mehr Arten auftreten, oft in unglaublicher Menge 
dicht zusammengedrängt. Sehr häufig finden sich da die 
zierlichen Formen der Alveolina longa, der Alv. subpyre­
naica, der Meloniten, und anderer vielleicht noch unbestimm­
ter Arten. - Deutlich kennbar ist hiebei das Fortschreiten 
an Grösse und das Auftreten verhältnissmässig flacherer Ar­
ten in dem l\faasse, als sich die K nmmnlitenscbichten dem 
l\facigno nähern. Auch im Nummulitenkalk.e befinden sich 
ähnfühe Kesselthäler wie im Hippuritenkalke; ebenso Höhlen 
zwischen den einzelnen Schichten; doch sind weder die 
einen noch die andern so entwickelt, wie in jenem. 

Bereits bei einer früheren Gelegenheit wurden einige an 
der Gränze des Nummulitenkalkes und des Macigno ange­
stellte Beobachtungen in cliesen Abhandlungen besprochen ''fi) 
und der Vollständigkeit wegen scheint es zweckmässig, 
darauf zurückzuweisen, und nur noch hinzuzufügen, dass die 
Resultate späterer, an nrschiedenen Gränz1nmkten angestell­
ter Beobachtungen mit den dort beschriebenen gut zusam­
menstimmen. 

Der Macigno selbst, Triest's allernächste Umgebung bil­
dend, ist auch für die von dort aus zu machenden Beobach­
tungen am besten zugänglich, und bei den noch so bestrit­
tenen Lagerungsverhältnissen dieses und des ihm petrogra­
phisch so ähnlichen Wiener - und Karpathe:risandsteines sehr 
interessant. - W enu gleich an vielen Stellen durch eine 

*) IV. Bd. dieser Berichte. S. 158 11. f. 
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üppige Vegetation der Beobachtung entzogen, so ist den­
noch theils durch die kunstvollen Anlagen der neuen Stras­
sen nach Opchina und nach Fiume, so wie durch eine 
Menge Steinbrüche, die auch seine vegetationsleeren Stellen 
der sich täglich ''ergrössernden und Yerschönernden Stadt 
höchst werthroll machen, uu<l durch die meist sehr steilen 
Meeres-Ufer ein grosses Feld fü1· seine Beobachtung geöff­
net, das manchen lehrreichen Blick in die Geheimnisse der 
vorweltlichen Revolutionen zu thun gestattet. 

Wo immer in der Nähe Triest's der J\Iacigno an der 
Gränze des Kalkes beobachtet werden kann, e1·scheini; sein 
den Kalk zunächst überlagerndes Glied als eine Schichte fein 
gespaltenen grau-blauen Mergels. Die einzige oben bespro­
chene Stelle bei Contovello, wo die Kalkwände auf eine 
kurze Strecke senkrecht einfallen, dürfte daron eine nicht 
bedeutungslose Ausnahme machen. Der Umstand, dass in 
dieser Schichte die Thonerde vorwiegt, - <lass sie aus­
schliesslich nur Pflanzenreste enthält, und nur dort Nummu­
liten und andere Thierreste in sich schliesst, wo sie mit 
einzelnen Kalkschichten wechsellagert, wie bei Rojano -
charakterisirt diese Schichte ebenfalls als eiu, und zwar hier­
orts als das unterste Glied des Macigno. - Auf ihr lie­
gen dann unzählip;e Schichten Yon Sandstein und Mergel­
schiefern , die von der Dünne einer Linie bis zu der Dicke 
von mehreren Schuhen wechseln; hin und wie<ler Schwefel­
kies oder Eisenoxyd und zarte Denclritenzeichnungen zeigen, 
und fast überall grosse Mengen Yon Pflanzenfragmenten in 
unkennbarem meist verkohlten Zustande an ihrer Oberfläche 
aufbewahren. - An ihrer unteren Fläche zeigen sie fast über­
all jene Wülste und erhabenen Linien, wie wir sie am Wie­
nersandsteine so häufig zu sehen gewohnt sind; jedoch 
durchsetzen wohl auch diese Sandconcretionen die zwischen 
den einzelnen Sandschichten befindlichen Mergel - und Lehm­
lagen bis an die nächst untere Schichte , an deren Oberfläche 
sie dann auch ausnahmsweise auftreten. Fast könnte man 
bei der Beobachtung dieses so häufig wiederkehrenden Vor­
kommens auf die Vermuthung gerathen, dass es die durch 
darauf sich ablagernde Sandmassen ausgefüllten Gänge 1'011 
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Seegewiirmen seien, die sie sich im weichen Schlamme aus­
gewühlt haben mochten. 

Die Sandsteinschichten sind in der Regel am entwickelt­
sten in der Nähe der Kalkformation, also in ihrem geologisch 
unteren Theile, obwohl dieser mehr an der Höhe des Berges 
als im Thale zu Tag tritt, wesshalb auch eben am Opchina­
Berge die schönsten Steinbrüche aufgedeckt sind. Aehnli­
ches lehren auch ein Paar Bohrlöcher artesischer ßrunnen, 
deren einer im Hofe des grossen Civilspitales begonnen, je­
doch lange nicht zu jener Tiefe fortgesetzt wurde, in wel­
cher man geniigendes Wasser erwarten darf. - Die dem 
Kalke näheren l\facigno-Schichten zeigen auch lange nicht 
jene Masse von Verschiebungen, Umbiegungen und Falten, 
wie sie die weiter entfemten, meist dünneren Schichten in 
Unzahl vorweisen, ja oft Yon so abenteuerlichen Formen, 
dass sie z. B. in der Opchina-Strasse die Aufmerksamkeit 
der Vorbeigehenden nicht selten im hohen Grade auf sich 
ziehen. So hat man auch an der Küste zwischen St. Barto­
Jomeo und dem Vorgebirge Grignano mehrfache Gelegenheit 
durch nicht unbedeutende Strecken am steilen Felsenhange 
eine förmliche Umbiegung cler ganzen Masse zn beobachten, 
so dass die Schichten, welche in der Höhe von wenigen Klaf­
tern über dem Meere seewärts fallen, sich plötzlich umbie­
gen und landeinwärts fallen. 

Was aber besonders in dieser l\facigno-l<'ormation auffällt, 
sind die Nummuliten-Kalkschichten, welche sie an 
\"ielen Punkten einschliesst, und die gleichsam schalenförmig 
im Macigno eingelagert sind. Es ist diess eigentlich eine 
Wiederholung des an der Gränze des l\facigno und Nummuli­
tenkalkes beobachtet bereits erwähnten Vorkommens*); je­
doch in weiter Entfemung vom Kalkgebirge. So findet man 
in ziemlicher Höhe des Opchina-Berges an einem Feldwege 
näher bei der alten Opchina-Strasse zwischen den l\Iacigno­
schichten eine wenige Zolle dicke Schichte voJI kleiner ganz 
kalkiger, durch ein eisenschüssiges Cement aneinander ge­
backener Nummuliten, die jedoch den Einflüssen der Atmo­
sphäre ausgesetzt , bald zerbröckelt. -

*) IV. Bd. dieser Berichte Seite 15B. 
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An der neuen Opchina-Strasse, etwa eine halbe Stunde 
vor der Barriere Triest's, kommen ebenfalls zwischen den 
Macigno-Schichten zwei sehr feste Kalkschichten in nicht 
bedeutender Entfernung von einander, über einamlergelagert 
vor. - Die untere auffallendere derselben ist abgebrochen 
und völlig zusammengeknickt, die obere ist auch zerbrochen, 
aber die Endpunkte nur etwas über einander geschoben. 
Gerade diese Stelle ist es aber auch, \Velche eines der in­
teressantesten Beispiele jener Schichtenstörungen 'darbietet, 
wesshalb sie auch zum Gegenstande genauer Untersuchung 
und beifolgender Abbildung .Fig. 1 gemacht wurd..i. 

vi e .o 
Die schraffirten Schichten sind eben die ober-

wähnten Kalkmassen , an deren unterer (hier dunkler be­
zeichneten) Stelle eine Unzahl kleiner Nummuliten befindlich 
ist, ja selbst eine Pectenart beobachtet wurde. Die Kalkmasse 
selbst zeigt aber ein viel sandigeres Gefüge als die eigent­
lichen Nummulitenkalke des Karstes, und ist, wahrscheinlich 
durch Eisenoxyd , hier ziemlich dunkel gefärbt. Die Härte 
dieses Steines ist ebenfalls sehr bedeutend. - Eine nähere 
Untersuchung cler bereits oben erwähnten Wülste im Macigno, 
die wie die Nummuliten in der Regel an der u n t er e n 
Schichtungsfläche auftreten, beweiset, dass bei dem Punkte A 
nicht etwa bloss die Kalkschichte zerknickt und umgebogen 
sei, sondern dass diess mit dem ganzen Schichtensysteme 
bis B der .Fall sei, wie im ßilde durch die daselbst ange­
brachten Zeichen T und ..L versinnlicht werden soll, welche 
die Stellung jener erhabenen Wülste an den Macignoflächen 
bezeichnen, aus deren aufmerksamer Vergleichung hervor­
ging, dass die parallelen über jenem Bruche befindlichen 
Schichten durchaus nicht ursprünglich so übereinander sich 
ablagerten, sondern nur durch vollkommene Umstürzung des 
Theiles von A bis JJ in ihre gegenwärtige Lage kamen. 

Beim Punkte C ist die höher liegende Schichte in meh­
rere Stücke zersplittert; die über diesen Trümmern befind-
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liehe lUacignomasse ist nicht zerborsten, sondern nur gekräu­
selt. Bei D verlässt dieselbe Schichte abermahls das Niveau 
der Strasse und zieht sich aufwärts, nicht ohne an einigen 
Stellen abgebrochen und gleichsam iibereinandergeschoben 
zu sein. 

Ein ähnliches Vorkommen bemerkt man an der Küste Yon 
St. Andrea, wenn man unterhalb jenes schönen Spatziergan­
ges hart am l\foeressaume die Structur des wenige Klafter 
hohen, aber sehr steilen Uferrandes beobachtet. - Auch hier 
befindet sich zwischen dem ~facigno eine sehr feste Kalk­
schichte, deren oberer Theil etwas sandigerer Natur sehr viele 
Pflanzen- (Fucit.\') Reste einschliesst; während der untere 
Theil auch hier wieder zahllose Foraminiferen, meist sehr 
kleine Nummuliten, aufbewahrt, welche nicht selten auch an 
der unteren Fläche der Kalkmasse jene Wülste ausfüllen, wie 
beim Macigno die gewöhnliche Sandmasse. 

Folgendes Bildchen möge besser als Worte es vermiigcn, 
die vielen Schwankungen versinnlichen, denen der Macigno 
dort, so wie fast überall in der Umgebung Triest's, ausge­
setzt war. 

Am Punkte A wird das Wiederauftauchen der sich im 
Meere verlierenden Kalkschichte nur bei ausserg·ewöhnlich 
tiefer Ebbe bemerkbar, indem gerade dort die Schutthalde 
am Absturze keine Beobachtungen anzustellen zulässt.. - Gar 
nicht ferne davon, wo bei B ein Hohlweg ron der Fahrstrasse 
zum Strande führt, gewahrt man dieselbe Schichte als Klip­
penreihe mehrere Klafter weit hinein ins Meer fortsetzen. Ihr 
Fallen ist in der Richtung des Pfeiles. - Wenige Schritte 
davon biegen sich die Schichten gäh aufwärts und schliessen 
unterhalb einer neu aufgeworfenen Batterie die Kalkschichte 
D ein, welche an der entSJlrechenden Stelle jenseits des un­
tet· ih1· liegenden Macigno-Gewölbes bei E abermahls sich in 

Freunde 1le1· Natm·wissensr.harten in V\7ien. V. 1849 Nr. 3. 18 
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die Tiefe senkt. Die Flächen der Quersprünge dieser Schich­
ten sind mit sehr hübsch krystailisirtcn Kalkspath - Rhom­
boedern überzogen, wie man sie auch an der oben besproche­
nen Stelle der Opchina-Strasse beobachten kann. - Das be­
merkenswertheste hiebei ist aber jedenfalls das zwischen D 
ußll E befinclliche Gewölbe, an welchem man deutlich erken­
nen kann, dass clie hebende Kraft, die die Berstung; des Kal­
kes verursachte, den J\Iacigno nur gebogen aber nicht gebro­
chen hat, was zum Schlusse berechtigt, dass zur Zeit jener 
Hebungen die Kalkmasse bereits erhärtet, der Macigno aber 
noch immer in einem weichen, mehr schlammartigen Zustande 
sich befunden haben musste; so wie aber auch die zweite 
Annahme gerechtfertigt erscheint, dass nach jener Hebung 
der Macigno keine weitere Revolution mehr erlebte, indem 
diese gewiss das gar nicht starke Gewölbe hätte sprengen 
müssen, wornn wohl nicht die geringste Spur wahrnehmbar 
ist. Auf diess gestützt kann man wohl auch mit einem sehl' 
grossea Grade von Wahrscheinlichkeit das Vorkommen der 
Nummuiitcn auf der unteren Seite der Kalkflötze im Macigno 
als t~ie natürliche und nicht etwa durch lieberstürzungen oder 
GelJ.:_;·:o;chiebungen heITorgebrachte Lage annehmen ·*). 

rne besagte oder eine mit ihr wenigstens sehr überein­
stimmende Ka1kschichte tritt noch cinmahl bei einem ganz 
nnbedentenden Vorgebirge in cler Bai von Serrnla auf, wo sie 
aber, wie die sie einschliessenden Schichten fast senkrecht 
steht. 

In weit gTösserem Massstabe als bei St. Andrea treten an 
der Südwestspitze der Halbinsel von Serrnla ähnliche Ver­
hältnisse, je1loch in viel verworrenerer Gruppirung auf. -
Die bis 3 Fuss mächtigen Sandschichten jenes Hügels siml 
anfangs alnvärts, an dem Vorgebirge aber aufwärts g;ebogen. 
- Schun vou ferne sieht man dort mehrere Klippen den an­
drüngemleu Wogen widerstehen. Es sind diess die Reste ähn­
licher Ge\völbe rnn alnvechselnden flfergel- und Kalkschichten; 
nur sieht man hier nicht wie bei St. Anchea bloss den 
Oni·chschnitt eines Gewölbes, sondern man erkennt meh-
1·e•·e derselben mul ihr fortwährendes Streichen und Conver-

·•·) \·1·r1rl. 1fa11;••g·tm Hr.rr v. Mo r 1o1. s Abhai11llung iiher lstrien S. 25. 
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g·ire11. - Die \laciguo:-;chichteu :sind auch hier iticht geilor­
sten, ebeo so wenig die bisweilen ziemlich mächtig-c;1 Santl­
steinschichten, die zwischen den einzelnen Hebungssp•Lomell 
immitten liegen. - Drei dieser bogenförmigen Erhe!nmgen 
convergiren, beinahe wie umgestürzte Kegel deren Spi!zen 
nach demselben 1\Iittelpunkt weisen. - Diese bogenCiirmigcn 
.Schichten sind in ihrem oheren Theiie melu sandiger, dem 
1\lacigno ähnlicher Structur und in sich selbst fein gc.;;chich­
tet, bald jedoch nehmen sie einen rein kalkigen Cl:at·ucte1· an 
uml strotzen von Nummuliten, zum Thc il ehen so gn:; ~c--:et' Gat­
tung, wie die bei Rojano am Karstahhange yorlini!i1chen. 
Eine1· fancl sich sogar darunter vom Durchnws>:e1· rnn i ~ Zoll. 
Sie kommen aber auch seh1· häufig in einer Lelun.;;ch!chte vor, 
welche unmittelbar unter jener festen Kalk„chichte Hegt; 
ihre Masse ist aber <lnrch und durch in Kalk verwamlelt. 
Eines der besagten Gewölbe ist sogar 
doppelt, wo nicht noch mehrfach ullll 
bei beiden zeigt sich die gleiche Stru~tur, 
wie folgender Durchschnitt zeigt: 

Auffallend ist hiebei das allmählige Uebergehen cler san­
rligen in die kalkige Masse, die zur Zeit der Hebung wohl 
auch noch nicht ihre jetzige Consistenz haben mochte, indem 
sie sonst dem gäben Buge widerstanden oder geborsten wäre. 
- Nebst den Nummuliten kommen dort wohl auch noch an­
dere Seethierreste, z. B. Echiniten ( Spatangw;?) , Korallen 
und Pecten vor *). -

Am anderen Ende der nämlichen Halbinsel, beim soge­
nannten Monte S. Pantaleone tritt abermals eine ganz ähn­
liche Kalkschichte, jedoch mit viel einfacheren Verhältnissen 
wieller ans Tageslicht, - die Versteinerungen ~incl lliesel­
ben, um sind die einzelnen im Kalkßötze befindliclwn Spalten 
mit einer Kruste weissen Tropfsteines ausgefüllt, der wohl 
eine andere Entstehungsursache haben mochte, als die un­
mittelbar darüberliegenrlen Lehm- uncl Sanclschich ten. 

*) Die Kenntniss dirser ziemlich abseits von jedem \Yegc gelege:1e11 
J,ocalität, die Leopold v. Buch bei seiner Durchreise durch Triest 
im J. 1847 für höchst interessant erklärte, verdanke ich meinP.111 
Freunde, dem Eisen-Gusswerk-Besitzer Hrn. August St r 11 d t hoff. 

18 * 
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Virl einfad1c•r ah tlie Verl1ält11isse a11 der Triestiner Kü­
ste gc.-.;tallen sid1 jene au der grgeniiberliegenden Kiiste des 
Golfes ron Pira110 his nach Capo tl'lstria; jedoch sind sie den­
noch nicht mintlcr bcachtcnswerth. 

Aur dieser zwei Meilen langen Kü;;tenstrecke ist der ~Ia-
1·ig110 mit gros;;er Gleichmässigkeit beinahe horizontal ge­
sehichtet, was freilich kleine im Verhältnisse zm· Trieste1·­
Kiiste seht· uubccleutencle Schwankungen nicht ausschliesst. 
Bei Pirano bihlet die Küste beinahe einen rechten Winkel und. 
hier kann man es am besten wahrnehmen, wie die Schichten 
i 11 einer Neig;ung l'On beiläufig 11° sfülwärts fallen: Sehr be­
mcrkhar ist hie1· eine gegen 3 Schuh mächtige Schichte 
eines äusserst festen gelblichen Kalksteines, die zwischen 
den viel cliinneren Sand- und l\lergelschichten eingelagert, 
ihren Lngerungsyerhältnissen genau folgt, ohne dass jedoch 
zwischen den dariiber urnl darunterliegenden Schichten auch 
11ur die mimle;;te Ve1·schiedenheit wahrzunehmen wäre, so 
wie 1licss auch bei den bisher besprochenen Stellen durchaus 
nicht der Fall ist. D~r oberste Theil der Schichte, mehr san-
11igen Aussehens, enthält die gleichen :Fucusfragmente, wie 
1ler Mncigno, dem mittleren uml unteren fehlen sie, dafür 
besteht ahe1· letzterer in der l\fochtig;keit ron einigen Zollen 
ausschliesslich aus Nmnmnliten, die an Grösse, Form und 
fast anch an Farbe den Linsen 1·öllig ähnlich sehen. - Ein 
sunderbm·es Aussehen geben diese! Schichte gewisse Sprünge, 
wekhe sie ihrem Fallen zuwiderlaufend clm·chsetzen; an ih­
rem oheren und unteren Drittel jedoch senkrecht stehen, 
wie <las folgende in cler Rhede aufgenommene Bildchen dar-

...,_.~~~„··-~-:;;-\ 

...... ~~===·-;~~. 
de Klippenrcihe. 

stellt. Das Fortlaufen clie-
~ ser Schichte auch nachclem 

":':sie sich unter der Strasse 
'und clen Meeress11icgel l'er­
- lor, bezeichnet eine aus dem 

~- l\'[eeresgrunde hervorragen-

Längs der Kiiste gegen Isola lässt sich das Streichen 
dieser Schichte recht gut verfolgen; - ostwärts senkt sie 
sich von cler m·spriinglichen Höhe, die sie !Jei Pirano ein· 
nimmt. allgemal'h zum l\feere, dessen Spiegel sie jedoch 
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nicht erreicht. Hin und wiedc1· durchurechen sie Querthäler 
um! bedeckt sie die üppige Veg·etatiou. Diess bt vorziiglic:h 
1ler Fall bei einer aufgelassenen Saline in der Nähe 1les Vor­
gebirges punta Ronco, wo sich auch die Hügelreihe, in deren 
Tiefe jene Kalkschichte vorkommt, landeinwärts zieht. -
Bemerkenswerth ist jedoch überall als ihr treuer Begleiter 
eine Schichte grau- blauen Mergels, welche immer ihr Han­
gendes bildet, wie diess bereits auch bei den oberfiten Schich­
ten des Nummulitenkalkes im Karste bemerkt wurde. 

Die Fahrstrasse rnn jener Saline gegen Isola führt von 
der erwähuten Kalkschichte ab und einen Berg hinan, der 
aus ziemlich siidwä.rts geneigten l\Iacignoo;;chichten besteht. 
Auf tler Höhe führt sie durch einige Klafter über den blauen 
Mergel uml dann tritt abermahls unter diesem die vielfach 
zerspaltene Kalkschichte herYor, welche clort gleichsam das 
Dach jenes Hiigelplateaus bildet und dureh seine viel ännli­
chere Vegetation sehr an clie öden Kalkfelsen des Karst 
mahnt. Steigt man aber von dort nnr wenige Schritte am 
Fussweg gegen Isola hinunter, so erkennt man es deutlich, 
dass man es nur mit der nämlichen obenvähnten Kalkschiehte 
zu thun hat, die hier, bei der Kapelle St. ~faria di Loretto 
einen der höchsten Punkte der Hügelkette eine ziemliche 
Strecke weit bedeckt. 

Unter ihr befindet sich durch mehrere hundert 1'..,uss Tiefe 
der ?llacigno, der die Rückwand eines halbkreisartigcn Tha­
les bildet, an dessen Nordende auf einer etwas erhöhten 
Landzunge das Städtchen lsola gar mahlcrisch ins Meer hin­
ausragt. Diese ebene Thalsohle jedoch, so wie jene Land­
spitze bestehen aus grauem und sehr festem Nummuliteu­
kalke, der hin und wieder mit Humus bedeckt und dessen 
Grenzlinie gegen den l\Iacigno mit einer Schutthalde meist 
undeutlich gemacht ist. l\fan berücksichtige aber die Um­
stände, dass die Schichtung des Kalkes wie die des Macigno 
hierorts horizontal und nur mit einer leichten Neigung nach 
Süden ist, - dass der Macigno keinerlei Schichtenstörung 
daselbst nachweisen lässt, also seine ursprünglichen Lage­
rungsverhältnisse keine l>edeutemlen Veränderungen erlitten 
zu haben scheinen; man berücksichtige, dass im Kalke nebst 
einer Therme auch eine kalte, aber ausserordentlich mäch-
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tige Quelle hel'\'or11uillt, tlie durd1 länget· dauernden Regen 
stm·k getrübt wird, was eine Vei·l.Jirnlung jener Kalkschichte 
mit den hÖhlcmeichen, im Inneren Istriens befindlichen Kalk­
schichten wahrscheinlich macht; jedenfalls aber auf die Ab­
wesenheit einer zwischen den inner - istrianischen und dem 
Isolaner Kalke eingezwängten wasserdichten J<,ormation (wie 
es der 1\facigno wäre) schliessen lässt; - man fiige hinzu, 
dass auch hier, wie an mehreren andern Orten die tiefste 
und dem Kalk zunäch'lt liegende Schichte des i\lacigno jener 
blaue Mergel ist, del' bisher nur immer über den Kalk an­
getroffen wurde: so dürfte in Ermanglung anderer 1iositiver 
Beweise, wohl auch ohne Zuhilfenahme de1· Analogie des 
Opchina Berges, es so gewagt nicht sein, jene l\facigno­
Schichten als den Kalk tiberlagerncl, also jüngerer Forma­
tion als jener anzunehmen, wofii1· wohl auch überhaupt clas 
so häufige Vorkommen dei· Nummuliten also tertiärer Ver­
steinerungen, in ihnen das Wo1·t reden dürfte. 

Nebenstehender Holzschnitt möge diese so interessanten 
Verhältnisse versinnlichen. 

Meeres - Ufer. 
lllealer Durchschnitt cler Punta 
Ronco und der Thalsohle von Isola. 

6. Abermalige blaue Mergelschichte. 

1. lsola. l\'umulitenkalk. 
2. Kalle Quelle. 
8. Blaue Mergelschichte au der 

Gränze des 
-!. Macigno. 
5. Zu Tage brechende diinnc 

K;Jlkschichte mit Nummuli­
ten an der Unterßäche. -
Plateau des Hiigels. 

7. 7. Beiliiu!lger Zug der Fahrstrasse von der S~line nach St. Maria di 
Loretto über Macignoschichten. 

An den Ufern von Isola nach Capo cl'lstria tritt aber­
mahls dieselbe Kalkschichte im ~Iacigno auf, nur taucht sie 
bisweilen unter das lUeeresniYcau, - hier ist sie mächtiger 
als an den anderen bisher beschriebenen Orten, nämlich von 
der Dicke yon beiläufig 9 Schuh; die anderen Kennzeichen 
sind dieselben, so dass nur eine Stelle in der Nähe YOn Ca­
po d'Istria besondere Erwähnung Yerclient, wo clie Kalk­
~chichte plötzlich ahgebrochen uml gehoben erscheint, wäh-
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rend der sie begleitende 
iUacigno nur eine unbe­
deutende Verschiebung 
seiner Schichten erlitt. 

Die bisher aufgezählten Thatsachen scheinen daher wohl 
folgende Annahmen berechtigen zu dürfen: 

1. dass der Hippuritenkalk unter clem Nummuliten­
kalke und dieser wieder unter dem Macigno liege. 

2. Dass von der Ablagerung des Nummulitenkalkes zu 
jener des Macigno ein allmähliger Uebergang stattfand; -

3. dass der i\Iacigno abgelagert worden ist, bevor der 
Kalk gehoben wurde, was vorzüglich aus dem Parallelismus 
hervorgeht, der zwischen den unteren iUacignoschichten und 
den ihnen zunächst liegenden Kalkschichten bei Opchina ob­
waltet; -

4. dass zur Zeit der Hebung des Karstes clie Kalkschich­
ten erhäriet, die Macignoschichten aber noch weich und zähe 
waren und daher nach Umständen sich sehr leicht umbiegen, 
auch local überstürzen konnten, worauf die grossen V crwer­
fungen au der Opchina Strasse hindeuten; -

5. dass, wie bereits oben erwähnt, der l\Iacigno seit sei­
ner Hebung, die nach der Nummuliten-Periode eingetreten 
sein musste, - keine bedeutende Hevolution mehr erlitt. -

Und denuoch erheben sich gegen manchen dieser Sätze, 
namentlich gegen die Annahme, dass der Macigno j ü n g e­
r e r Entstehung als der Nummulitenkalk sei, sogar in der 
Umgebung Tricst's manche Bedenken und man braucht nicht 
einmahl in die verworrenen 'Verhältnisse c1 es eigentlichen 
Wiener- und Karpathensandsteines einzugehen, um zur grös­
seren Vorsicht in Beziehung auf die Altersbestimmung des 
l\Iacigno aufgefordert zu werden. - Herr r. Mo r l o t, der 
Istrien so eifrig durchforschte, hält aus anderen Beobach­
tungen, namentlich bei Pinguente, den JUacigno für älter 
als den Nummulitenkalk '~). 

*) A. a. 0. S. 23. - Ob der geehrle Verfasser ahet• niehL etwa bf'i 
Pinguente und manchem anderen Orte Istl"iens, auf eine ähnliche, 
vielleicht dieselbe, jedoch rnächtiget· gewordene Nurnmulitcnschichl 
slie~s, wie die von ihm mit ihren charactel"istischen Merkmah len 
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Eben so lässt sich aus der Beobachtung der Schlucht ''on 
Bolliunz und des Berges von St. Serrnlo oberhalb des Dor­
fes Dollina der Schluss recl1tfertigen, dass der Macigno (Tas­
sello) unter den Nummulitenkalk einfallen möge. Herr r. 
Mo r 1 o t hat im mehrerwähnten Werke jene Verhältnisse 
bereits ausführ1ich geschildert. Und in der That fallen bei S. 
Servolo hoch am Berge die l\facigno -Schichten unter den 
Kalk ein; jedoch am Abhange gegen Ospo scheint abermahls 
der Kalk tiefer zu Hegen ; auch kömmt die sehr tief hinab 
sich ziehende Grotte von S. Serrnlo nie auf den l\lacigno, 
auf den sie zu Folge des Einbeisseus des Macigno gar bahl 
gerathen müsste. - Wie Herr v. l\fo r l o t ganz richtig beoh­
.ochtete -*), befindet sich mitten zwischen den Nummuliten­
schichten daselbst eine Schichte blauen l\Iergels; - an dem 
nörd1ichen Abhange desselben Kalkstockes, auf dessen Höhe 
ebenfalls ein sehr tiefer senkrechter Schlund ist, liegt jedoch 
abermahls eine blaue Mergelschichte, dann ein ganzer Ma­
cigno·Berg unwiderleglich ii b er dem Kalk. 

Möge es jedoch für jetzt genügen, die aus jenen so ,·er­
worrenen Verhältnissen entstehenden Zweifel angedeutet zu 
haben und miige man sich der Hoffnung überlassen können, 
!lass eine nicht gar ferne Zukunft auch diese lösen werde. 

Nicht unerwähnt dürfen bei dieser Gelegenheit die höchst 
sonderbaren Felsenmassen des Vorgebirges von Grignano 
bleiben, welches ungefähr eine Meile von Triest in N. W. 
Richtung ins l\Ieer vorspringt. Haushohe Felsblöcke mit. 
Nummuliten fast jeder Grösse, Terehrateln, Echiniten, Cida­
riten-Stacheln ragen dort herrnr; bald liegen sie loose auf 
dem Maciguo, bald stecken sie in demselben , der dann am 
Rande höchst sonderbare Verschiebungen zeigt, bald schei­
nen sie a u s demselben hervorzudringen, Bei allen diesen 
zum Theil sich anscheinend widersprechenden Verhältnissen 
scheint jedoch so viel sicher, dass sie nicht durch Nieder-

leider nicht beobachtete von Pii·ano bis Capodistria, die besonders 
auf der Höhe bei Isola als Kalkkuppe auftretend, wohl beim ersten 
Anblick irre führen kann, - muss ich bis zu einer etwaigt>n 
kiinfligen Beobachtung unentschieden lassen. 

·:tf) A. a. O. Seile 25. Fig". 10, eigentlich J<'ig. 4 der Tafol H. 



- t8t 

schläge gebildet seien, die sich auf demMacigno ablagerten, 
sondem dass sie bereits in festem Zustande waren, als sie mit 
rlen damahls noch weichen Macigno-1\fassen in Collision ge­
rieten. - Wenn das Problem nicht auf gar so viele mecha­
nische Schwierigkeiten stossen würde, könnte man fast ver­
sucht sein anzunehmen, dass sie von den höheren nördlich be­
findlichen Kalkgürtel herunter gestürzt sein mochten; - doch 
auch hier muss man die Lösung jener Zweifel nur durch künf­
tige genaue Untersuchungen jenes fast noch gänzlich unbe­
kannten Punktes erwarten. 

Freunde der Naturwissenschaften 'In Wien. V. 1819, Nr. 8. 19 


